
Vemerltungen über tlas kizenglansvorllommen von
Walllenztein in Warnten.

Voil Tr. Richard Lanaual.

S e n i h a * ) betrachtet die Lagerstätte von Waldcnstein nächst
Twimberg im Lavnnttale als den östlichsten Punl t des großen südlichen
Eisensteinlagcrzuges, dessen hauptsächlichste Entwicklung der Hütten»
berger Erzberg repräsentiert und „dessen letzte Spuren gegen die Pack
hin sich verlieren", und diese Anschauung tr i f f t iusofcrne zu, als die noch
weiter östlich gelegenen Eisensteinvortonnnen, so z. V. jene von Snlla
bei Köflach') nie den Gegenstand eines ausgedehnteren Bergbaubetriebes
bildeten.

Die geologischen Verhältnisse von Waidenstein sind von V . H a u e r
und F ve t t e r t e , " ) B r u nlech u e r^) und S e e l a n d ^ ) besprochen
worden.

Die Erze treten lagerartig in einein steil nach Norden einfallenden
Schichtenkomftlexe auf, dessen liegendstes Glied von H e l m h a c k e r°)
als Gneis, bezw. als gneisartiger Glimmerschiefer bezeichnet wird, und
dessen hängendstes Glied kristallinischer Kalt ist.

Der Pulverturm-Stollen in Waldcnstein vcrqucrt nach V r u n,-
l e c h n e r der Neihe nach: Kalk, Civoll in, Glimmerschiefer, Eisenglanz
(4 bis 6 m), Kalt (34 in) und dann nochmals Eisenglanz ( IN in).

I m Liegenden oes von Ankerit begleiteten Hangendlagers sind
gneisähnliche Schiefer zu beleuchten und das Hangeude des Liegend-
lagers bildet Anterit init streifenför,„igen Einlagerungen von Eisen-
glanz und Spateiscnstein, der von einer Bank grünen Schiefers über-
lagert wird.

Das bedentendere Liegendlager erreicht nach S e e l a n d eine
Mächtigkeit von 30 bis 40 in und ist auf zirka 200 m dem Streichen

^) Turnier, Die slciermävtisch-stnndischc »wn!a»is!ische Lehranstalt zu
Vordernbeig, 1. Jahrg. 1841. Gratz 1842, z>. 138.

') Veigl. v. Marchor , Notitzcn und Acoicrtiinge» nber den Betrieb der
Hochofen ?c. I . Thcil, 4. Heft, Klagenfnvt 1810, i>. 23. — H a t t e , Nie Minerale
des HerzogthumS Steiermark. Graz 16L5, p. 101.

)̂ Geologische Nelicrsicht der Ver^bane der österreichische» Monarchie.
Wien 1835, ^, 77.

') „Carinthia I I " 1!)01. i>, 39.
<) K e l l e r , Das Lauantthal. Wolfsberg 1902, p. 90.
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und auf zirka 90 in dem Verflachen nach aufgeschlossen worden. Qestlich
vom Pulvcrturm^Stollen wurde das Lager nicht weiter untersucht, nach
Westen t r i t t eine Verkalkung ein, wobei gleichzeitig Nnkerit und nach
v. G u z m a n n auch Manganspat sich einstellen.

Nnkerit kommt in größeren, n,robspätM» Partien auch im
Inneren des Lagers vor. Pyri t , zum Teile in prächtigen Kristallen,
deren zahlreiche Formen H e l m ha ckcr^) beschrieb, bricht nach V r u n -
l e c h n e r hauptsächlich am Liegenden und am Ucbergang des Eisen-
glanzes in Ankerit ein.

V r u n l e c h n e r «wähnt auch noch „Zwölfer"-Klüfte, welche
die Lagerstätte durchsehen, deren Füllung aus Ankerit, Eisenspat und
Pyri t besteht, und denen er eine genetisch wichtige Rolle zuweist.

Der Bergbau Waidenstein wird jetzt nur schwach betrieben und
das geförderte Erz hauptsächlich zur Darstellung von Farben verwendet.
Die untertägigen Aufschlüsse sind daher gering und zum Teile auch
infolge der Zimmerung unzugänglich. Gelegentlich zweier Gruben^
befahrungen konnte ich jedoch einige Beobachtungen machen, die infolge
der ausgezeichneten Arbeit V a u m g ä r t e l s") über den' Hüttenberaer
Erzberg erhöhtes Interesse besitzen und welche daher in den nachstehen-
den Zeilen mitgeteilt werden sollen.

Das Vorkommen von „Trümmern des Nebengesteins" in der
EisenglanZmasse des Liegendlagers hat', bereits H e l m Hacker er-
wähnt. Ich selbst habe Einschlüsse eines dunkelgrünen Schiefers in der
Grzmasse an zwei Punkten beobachtet. Dieselben machen jedoch hier
nicht den Eindruck von Fragmenten, sondern von Einlagerungen, deren
undeutliche Schlichtung ungefähr dieselbe Lage besitzt, wie die Schichten
im Hangenden des Erzlagers.

Ein aus dem tieferen Teile des Liegendlagers stammender Schiefer
besteht aus Viotit. Quarz, Muskovit, Pyri t , Eisenglanz, Nut i l und
vereinzelten, ziemlich grphen Einschlüssen eines stark veränderten
Limonit ähnlichen Minerals.

Der Vüotit ist zum größten Teile chloritisiert. Das frische Mineral
zeigt in Schnitten senkrecht zur Spaltbarkcit eine kräftige, zwischen
bräunlichgelb und schwarzbraun wechselnde Absorption, das chloritisicrte

°) 1. o,

') Jahrbuch der l. l, geologischen NeichBanstalt. 1902, 32. Bd., p. 219.



gleicht deni Vermiculit gewisser Schiefer von Kallwang in Obersteier"),
zeichnet sich jedoch durch ein tieferes Grün ans, wie jener. Nci der Uni
schung des Viotits kamen lange, dünne Nadeln von Nut i l , der übrigens
auch in kleinen Körnchen vorkommt, zur Ausbildung.

Einzelne Partien des aus Viotit hervorgegangenen chloritischen
Minerals Zeigen am Rande Andeutungen einer krystallographischen
Umgrenzung. Die Lappen größerer solcher Partien sind undeutlich sechs-
eckig oder rundlich umschrieben und machen dann den Eindruck einer
radial-schuppigen Gruppierung. Daneben treten, wenn gleich recht
selten, auch Rosetten auf, die aus spiralförmig übereinander gelegten
runden oder polygonalen Alättchen bestehen.

Der Muskovit gibt vor dem Lötrohre eine schwache FluorMeaktion
und läßt im konvergent polarisierten Lichte einen ziemlich großen
Achsenwintel erkennen. Er ist hie und da mit chloritisiertem Viotit ver-
wachsen und führt wie dieser Nutilnädelchen, welche oft aus dem einen
in das andere Mineral hineinreichen, so daß dieselben Sagenit ähnlichen
Verwachsungen zum Teile im CHIorit, zum Teile aber iu dem farblosen
Glimmer liegen. Es spricht diese Erscheinung, welche einzelne Spalt-
blättchen recht deutlich zeigen, Wohl dafür, daß der Muskovit erst nach
der Chloritisierung des Viotits gebildet wurde.

Der Quarz besitzt jene Ansbildungswcise, die er gewöhnlich in
sogenannten grünen Schiefern hat, tr i t t ab nnd zn aber auch iu deutlich
krystallographisch umschriebenen Körnern auf.

Die schon niakroskoplisch recht auffallenden unregelmäßigen Quarz-
ansscheidungen, welche das Limonit ähnliche Mineral begleiten, er-
innern an Granit-Quarze, sind reich an größeren Fluidaleinschlüsscn
»ud an winzige», sogenannten negativen Krystallcn.

Der Pyr i t bildet Körner oder uudeutlicho Pentagondodekaeder,
wie solche auch vom Erze selbst umschlossen werden.

Für die Bestimmung des oftaken Limonit ähnlichen Minerals von
besonderer Wichtigkeit waren ein Paar Gcstcinsstücke. in welchen das-
selbe ungefähr ein Dr i t te l bis ein Viertel des GesteinZbestandes auZ°
macht. Das Mineral bildet darin eine Znsannnenhängende Masse, die
von den übrigen Gestcinskomponcnten: Quarz, Muskovit, Chlor'it und
Eisenkies durchwachsen wird. Eine Spaltbarkeit ist nur in den best

°) Vergl. L a i ! a u a l , Mitthcilunssc» dcs natm'wisscüschaftliche» Vorciocs
für ^
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erhaltenen Partien des Minerals wahrzunehmen. Der Bruch desselben
ist flachmuschnlig und die Härte recht verschieden groß. Die frischesten
Stücke ritzen Flußspat, jedoch nicht mehr Apatit, minder frische nur
mehr Caleit, bczichnngswcise Gips. Das spezifische Gewicht sorgfältig
ausgesuchter Stückchen beträgt 2,64 bei 15.0 " <'. Das Mineral ist licht-
nclkenbraun bis dunlelolivengrün gefärbt, in den best erhaltenen Teileil
glasglänzend, im übrigen jedoch matt und zum Teile ''seidenartig schim°
meriid.

Es schmilzt vor dem Lötrohre ziemlich schwer zu einem schwarzen
Glas und gibt zerrieben ein grünlich graues Pulver, das! bei 100 " <'
getrocknet, im Kölbchcn geglüht, ziemlich viel Wasser abgibt und hiebei
eine rötlich-gelbe Farbe annimmt. M i t Salzsäure behandelt, gelatiniert
oa3 Mineral, ohne sich jedoch vollkommen zu lösen.

Wird die Kieselsäure abgeschieden, das Fi l t rat mit Ammoniak
gefällt, der Niederschlag mit Salzsäure gelöst und die Lösung in der
Kälte mit oralsaurcm Ammon versetzt, so entsteht ein anfänglich amor-
pher, allmählich krystallinisch werbender weißer Niederschlag.

Da diese Reaktion für die Anwesenheit von Gadolinit-, beziehnngs-
weise Ceritmetallen sprach, ist eine größere Menge des Minerals mit
kohlensaurem Natronkali aufgeschlossen und nach Abschcidung der
Kieselsäure unter Benützung des Verfahrens weiter untersucht worden,
welches T r e a d w e I l ° ) für! die Analyse des GadolinitZ angibt.

Eine Abweichung von diesem Verfahren fand jedoch n. a. auch
insofcrnc statt, als in gleicher Weise wie bei der Voruntcrsnchnug, zuerst
mit Ammoniak und dann mit oxalsaurem Ammon gefällt wnrde.

I n einem Teile der Oxalatc ist sodann Cer direkt durch die
charakteristische Gelbfärbung nachgewiesen worden, wnlche die salpetc»
saure Lösung beim Kochen mit VIeihyperoxid annahm. Der restliche
Teil wurde, um allenfalls vorhandenes Thor zu isolieren, zunächst
mit einer konzentrierten Auflösung von oralsaurem Ammon gekocht,
diese Lösung dann nach dem Erkalten mit einer ungefähr 'dreißigfachen
Menge kalten Wassers verdünnt, 24 Stunden stehen gelassen und hier-
auf f i l tr iert. Da beim Auswaschen des Niederschlages in dem Filtrate
auch nach längerem Stehen keine weitere Fällung entstand,, wurde das-

°) Kovzes Lehrbuch der mmlylischen Lhemio, 1. Vd,, Leipzig und Wien
1890, x, 390.



selbe eingedampft, der 3tückftand gelinde geglüht llnd »lit verdünnter
Schwefelsäure gelöst.

Thorcrde war jedoch in der so erhaltenen Lösung nicht aufzufinden,
es verwiesen im Gegenteile alle entscheidenden Reaktionen nur ans
Mt r imn. Kaliuinfulfat erzenst keinen Niederschlag, Weinsteinsäure hin»
dert die Ausfüllung durch Alkalien nicht, Oxalsäure fällt Mitrokrystalle.
welche mit jenen des M r i n m ö übereinstimmen. Ammonium-Karbonat
erzeugt eine Weiße Fällung, welche sich im Ueberschuß löst, und Thallo
nitrat liefert nicht die für Thor charakteristischen', farblosen Rauten und
kurzen, schiefen Prysmen.")

Br ingt man in einen Tropfen der Sulfatlösung einen Krystall
von Kaliumsulfat, so bilden sich beim Verdunsteil kreisrunde! Schcibchcn,
wogegen Natriumsulfat winzige, beiderseits zugespitzte, prismatische
Kryställchen gibt, die parallel der Längsachse auslöschen.

Nach >tz a u s h o f e r " ) würde dieses Verhalten allerdings für
Thorium sprechen, speziell die Reaktion mit Kaliumsulfat ist indes
darum nicht einwandfrei, weil fie auch mit jenem Teile des Nieder-
schlages erhältlich ist, welcher aus der Ammonornlat-Lösung nach dem
Verdünnen derselben nüt Wasfer zuletzt ausfällt.

Als eine sehr charakteristische Kristallisation des Thoriumsulfats
bezcichuct H a n s h o f e r gewisse warzenförmige Aggregate radial
gruppierter Fasern, die Zwischen gekreuzten Nikols ein dunkles Kreuz
zeigen, dessen Stellung beim Drehen des Objekttisches umgeändert bleibt.

Beim Verdunsten der Snlfatlöfung konnten diese Gebilde aller»
dings nicht erhalten werden, sondern nnr, die bald mehr, bald weniger
gut entwickelten monoklinen Krystalle des Mtriumsulfats; es zeigten
jedoch mehrere andere Versuche, daß derartige warzcnförmige Aggregate
sich auch aus einer Lösung von Mr iumsul fa t bilden.

Um das It tr imnoxalat in charakteristischen tctraa.oualcn Pyramiden
auszuscheiden, wurde ein Teil der mit cralsaurem Ammon gefällten
Oxalate mit Ammonium-Karbonat behandelt und die Lösuug in einem
flachen Uhrglase auf dein Wasserbade unter Ersatz des verdampfenden
Wassers erhitzt. Es ließen sich durch diesen, gleichfalls von H a n ö̂
h o f e r ^ ) empfohlenen Vorgange zwar recht gut entwickelte tctra,°

Leipzig 1895, p, 93. ' '
" ) Mikroskopische Ncac!w»c„. Vrnmischweig 1885, p, 129.
" ) Leitfaden sin die Mincralbestinimunss, Nrauüschweig I8U2, z,. 57.
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gmiale Krvställchen darstellen', als jedoch Schwefelsäure zugefügt wurde,
um die Krystallc des Mtriumsulfats zu bilden, entstanden lauter runde
oder m-förinigc radial strahlige Aggregate. Da es nicht ausgeschlossen
erschien, daß ein Ueberschuß an Ammoniumsalzen störend wirke, ist der
restliche Tei l der Ammonium-Karbonatlösung abgedampft, der Rück-
stand geglüht, mit Schwefelsäure abgeraucht und dann mit Wasser
aufgenommen worden. Ein Tropfen dieser Lösung lieferte aber gleich-
falls nur warzcnförmige Aggregate radial gruppierter Fasern, ans
welchen erst nach wiederholtem Lösen und Verdunstenlassen die mono»
klinen Krystalle der Dttriumsulfate zu erhalten waren. Wahrscheinlich
haben in der Luft des Arbeitslokales schwebende Staubteilchen, sowie
ein sehr geringer Gehalt des destillierten Wassers an Kalk Anlaß zur
Bildung dieser Aggregate gegeben, denn im Mittelpunkte derselben
sind teils opake Pünktchen, teils Aggregation«:» winziger Gipsnädclchcn
zu erkennen gewesen.

Tic in oxalsaurem Ammon unlöslichen Oralate wurden in
Nitrate überführt, in Wasser gelöst und dann mit neutralem, festem,
schwefelsaurem Kal i im Ueberschusse versetzt.

Der hicbei entstandene geringe Niederschlag ist nach Zusah von
etwas Salzsäure in Wasser gelöst, und mit Oxalsäure gefällt worden.

Dieser Oxalsäure-Niederfchlag war nach dem Glühen weis;, ver-
änderte seine Farbe nicht und löste sich fast vollkommen und leicht in
Salpetersäure. Die Hauptmasse desselben scheint daher aus Lanthan
zu bestehen, wofür auch die mikrochemischen Reaktionen, insbesondere
jene mit kohlensaurem Natron und Ferroycyankalium, sprachen.

Ein Versuch, Lanthan auch makrochemisch mit Hilfe uon Jod
nachzuweisen, blieb infolge der minimalen Meuge des Niederschlages,
den man nach Zusatz von Ammonacetat mit verdünntem Ammoniak
erhielt, ohne Erfolg.

Aus der Lösung, welche sich boi der Behandlung mit schwefel-
saurem Kali ergab, sind die Gadolinitmetalle, deren Menge jene der
Ceritmetalle sehr beträchtlich übertrifft, zwar mit Oxalsäure gefällt,
jedoch nicht weiter getrennt worden.

Außer den seltenen Erden, der Kieselsäure uud dem Hydratwasser
waren noch Tonerde, Eisen, Mangan, Kalk und Magnesia, sowie
Spuren von Kohlensaure, ferner Kal i und Natron aufzufinden. Die
beiden letzteren wurden mikrochemisch in einer besonderen, mit
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säure aufgeschlossenen Mincralmenge, und zwar i la l i als itnlinm-
Platinchlorid und Natron als Natrinmnranylacetat nachgellüesen.

Unter de>n Mikroskop läßt das Mineral eine zie>»lich vollständige
Uinwandlung in eine opake, braune Masse erkennen, nebe» der noch
durchscheinende, gelblich gefärbte, ab nnd zu auch ganz farblose Partien
vorkommen. Die letzteren löschen einheitlich aus und besitzen eine
peinlich starke Licht-, sowie eine niedere, durch graue Iuterferenzfarbcn
charakterisierte Doppelbrechung. Die Umwandlung des Minerals scheint
von parallelen Spaltrissen ans erfolgt zu sein, weshalb denn auch
schmale, parallele, lichte Streifen in der opaken, beziehungsweise durch-
scheinende!! Masse auftreten. Die Au5löschuug erfolgt in der Nencl
parallel diese» Streifen und bildet nur ausnahmswcife einen Winkel
mit denselben, dessen größter Wert mit 38" ermittelt wurde.

I m konvergenten Lichte konnte nun iu eiuem Falle ein ziemlich
deutlicher Achscnbalkcn beobachtet werden, der senkrecht Zu den Streifen
lag. Als Einschlüsse in dem Mineral sind Quarzlörncr, chluritische Par-
tien uud Mustovitlamelleu zu erkennen.

Die Durchschnitte des Minerals sehen wie zerborsten aus. Schmale
Sprünge, welche zum Teile parallel der Streifung aufrissen, zum Teile
dieselbe durchsetzen, sind von einer feinschuppigcn, farblosen Substanz
erfüllt, deren winzige Vlättchcn symmetrisch von beiden Nändern aus
gegen das Innere zu emporwuchsen. I n einem Präparate sind noch Neste
des Minerals von einer feinschuftpigcn, glimmcrigen Masse umgeben,
die nach ihren optischen und mikrochemischen Neaktione» als Sericit
zu bezeichnen ist. Wahrscheinlich besteht daher anch die Füllung der
schmalen Sprünge, welche sich optisch analog verhält, aus Scricit.

Die Ergebnisse der mikroskopischen Untersuchung berechtigen zur
Annahme eines monoklinen Krystallsystcins, mit Rücksicht auf sein
chemisches Verhalten wird daher das opnte, Limonit ähnliche Mineral
als ein stark veränderter, an Ittcrerden reicher Orthit anzusprechen sein.

Ein dem beschriebenen grünen Schiefer sehr ähnliches Gestein
tritt auch am Hansicndcn der LilMndlasserstätte auf. Dasselbe führt
keinen Orthit , ist jedoch reich an Calcit.

Bemerkenswert ist anch hier das Verhalten des Quarzes. Neben
Qnnrzkörncrn, welche de» gleichen Hnbitns, wie in anderen grüne»
Schiefern besitzen, kommen auch Ouarzlacunen vor, die meist Eisen-
glauzlamellen umschließen nnd welche aus größeren Körnern bestehen,
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die oft recht deutlich krystallographisch kontnriert sind. Der Lalcit
umschließt denn auch hie und da scharf sechsseitig umschriebene Qnnrss-
durchschnitte oder tcrininal gut begrenzte 2,»ar,;säulchcn, die von
der Seite in denselben hineinragen. Die in Begleitung des Orthits
beobachteten granitischen Quarze fehlen.

Eigentümliche Gesteine begleiten das Hangendlager. Dieselben
gleichen hochgradig veränderten und kaoliuisiertcn Gneisen, in wÄchen
zahlreiche, sehr fri'che Eisenglanzlamcllen uild glänzende Pyritkryställ-
chen von gleicher Ausbildungsweise, wie in dem Erze selbst, eingemacht
sen find.

Nach dem mikroskopischen Befunde bestehen diese Gcsteäne der
Hauptsache nach aus Quarz, Glimmer, Kaolin, Nut i l , ab und zu auch
aus etwas Orthoklas (?).

Der farblose Glimmer biildet zum Teile größere Lamellen, zum
Teile Sericit ähnliche Schüppchen. Die crstcren umschlichen Nnt i l -
Nädelchen und dürften daher wohl aus Viot i t hervorgegangen sein.

Der Kaolin ist in einzelnen dünnen Gesteinolagc» recht rr iu
ausgeschieden. Er kommt in lockeren, erdigen Aggregaten dor, die unter
dem Mikroskope winzige farblose, doftpelbrcchcndc Tchüftftpchcn mit
zum Teile ziemlich deutlich sechsseitiger Umgrenzung erkennen lassen.

Das Mineral ist vor dem Lötrohre unschmelzbar, nimmt mit
Kobaltsolution geglüht eine blaue Farbe an, und gibt mit Schwefel-
säure eine Lösung, in der mikrochemisch neben Tonerde nuch Spuren
von Kalium, jedoch kein Natrium nachweisbar find.

Auffallend reich siud diese Gesteine an Nut i l , der außer in den
schon oben erwähnten Nädelchen noch in honiggelben Körnchen und
Säulchen auftritt.

V r n n l e c h n c r bringt die Eiscnstcinvorkommen des Lavant-
talcs in Verbindung mit gewissen Süd—Nord streichenden Klüften,
den sogenannten „Zwülferklüften", und hebt hervor, daß sich speziell,
die Eiscnglanz-Hanptlagerstätte von Waldenstein an der Gestcinssch.'ide
von Glimmerschiefer nnd Kalkstein befinde.

Da nun im Eisenglanzc auch Trümmer des Nebengesteins ein,'
geschlossen sind, scheint den durch die „Zwölferklüfte" cintretnden Eisen-
lösungen ihr erstes Präzipitations-Niveau, von welchem aus die Ver-
drängung des Kalkes weiter fortschreiten konnte, durch Schichtungs-,
respektive FaltungZkilüfte gegeben gewesen zu sein. Ob hiebei schon die



ursprünglichen Erzablagerungcn aus Eisenglanz bestanden, oder ob
diesem Eiscilspat vorausging, läs;t sich nicht sicher entscheide»' eö spreche»
jedoch mehrere llmständc, insbesondere auch die ankeritischen Vertan-
dlmgszonen, für kie Umsehung von Eisenspat in Eisenglanz.

Die Eisenlösnngen selbst wurden durch kohlensänrereiche ^?.nellen
geschaffen, wie solche an mehreren Punkten des oberen Lavanttales ans-
treten, nnd das Vorkommen von Eisenkies im Eiscnglanzc ist ans die
Mitwirkung von Schwefelwasserstoff zurückzuführen.

Niese Ailschauungcn V r u n l e c h n e r , Z stehen jenen nahe, die
von A i s ch o s, N i e m a n n") uni) anderen zur Ert lärmig der
Genesis gewisser Notcisensteinilaacrstätten angenommen wurden, und
N'elchcn sich hinsichtlich der gewaltigen Erzablagerungen der; Lakl>
Tnpcrior-Negion zum Teile anch u a n H i s e") anschloß. Die oben
besprochenen Gesteine lassen jedoch auch eine andere Teutnng, speziell
des Waldensteiner Erzvorkommens, als zulässig erscheinen.

Eine eigentümliche Nolle spielen in dein grünen Tchiefer aus dem
tieferen Teile des LicgeudlagerZ der Orthit und der Muskouit. Neide
machen den Eindruck, als ob sie erst nachträg'lich in den Gestein5verband
gekommen wären,, und der speziell den Orthit begleitende granitische
Quarz spricht für die Annahme, das; diese Minerale mit der Intrusion
eines granitischen Magmas im Zusammenhange stehen.

Höchst auffallend sind ferner die Kaolin führenden gneisartigen
Gesteine, welche, verbunden mit dem Hangendlager, vorkommen. Ta
ganz frischer Eisenglanz und Pyri t in ihnen auftritt, der Eisenlies
aber hier in gleicher Weise, wie in den Lagern selbst, entwickelt ist, kann
die Vildnng des Kaolins Wohl nur gleichzeitig mit jener der Erze statt-
gefunden haben.

Steht daher die Kaalinisierung nach N ö s l e r " ) und W c i n -
s ch c n k") mit postvulkanischen Prozessen im Zusammexhange, so ist es
wohl naheliegend, mit solchen anch die Entstehung unserer Erzlager-
stätten in Verbindung zu bringen.

" ) Vergl. Hnrbli l ' t , Ä. I . 1U03, Vd. 1, >>. 17!».

I>ilN. I I I , i>. ä18.
>°) N. I , 1902, I., p. 931.
" ) Allgemeine Gcsleinölundc. ^«iburg i. V. 1909, p. 116.
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Für die Eisensteinablagerungen des Hüttenberger Erzberges habe
ich") schon vor mehreren Jahren einen derartigen Zusammenhang ver-
mutet, und die wichtigen Untersuchungen V a u m g ä r t e l Z haben
diese Vermutung bestätigt.

Es ist nun gewiß bemerkenswert, daß B a u m g ä r t e l speziell
Orthit auch in den „Gneisen" des Hüttenberger Erzbergcs, von welchen
die meisten „den Charakter injizierter Schiefer" besitzen, auffand, und
daß hier auch Kaolin führende Gesteine nicht fehlen.

Diese Analogien berechtigen aber Wohl Zu der Annahme, daß am
Hüttenberger Erzberge und in Waldcnstein ähnliche genetische Prozesse
sich abspielten, die allerdings in Waidenstein etwas anders verlaufen
sein müssen und daher hier nicht die Entstehung unregelmäßiger Spat-
eisensteinstöcke im Kalke, sondern lagerartiger, von Ankerit und Spat-
eisenstein begleiteter Eisenglanzmassen zur Folge hatten.

ein neuer, alter
Von Nr. H. Svoboda .

Nicht allzuselten kann man die Bemerkung machen, daß Leute
gerade auf Gebieten tätig Zu sein sich bestreben, welche sie besser in-
folge völlig mangelnder Fachkenntnisse unbebaut lassen sollten — man
denke z. V. »ur an die ungezählten Legionen der Kurpfuscher und
Quacksalber, die sich medizinische Fähigkeiten anmaßen und ihre M i t -
menschen — von den Gesetzen meist ganz ungestört — in voller
Seelenruhe vom Leben zum Tode bringen. Ein gewissermaßen um-
gekehrter Fal l ist es, wenn sich ein Nrzt, gestützt auf seine absolut
mangelnde Sachkenntnis, auf die D ü n g e r l e h r e zu werfen beliebt,
welches Faktum sehr zum Schaden der Landwirtschaft zu Ende des
cbcu abgelaufenen Jahrhunderts leider eingetreten ist.

Der praktische Arzt J u l i u s H e n s e l . nebenbei bemerkt ein
Wirrkopf allerersten Ranges, kam mit dem Nmwege über seine sinnlosen
Ernährungsthcorien für Menschen auf den Gedanken, diese seine
Lehren auch auf die Ernährung der Kulturpflanzen auszudehnen,
wol'ci er den grundlegenden Fehler beging, feingemahlenen Gesteinen
unbeschadet ihrer Bodcnunlöslichkcit einen hohen Düngcrwcrt bci-

'«) „Larinlhin I I " 1694, p. 47.


